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zDie <Seite der ^rau
Leben mif Vater

Mein liebes Bethli! Mein Vater hat so
etwas wie einen Briefkomplex. Er öffnet
jeden Brief, der ihm unfer die Finger
kommt. Zu allem Elend habe ich auch noch
denselben Vornamen wie er! Trotzdem
ich alle meine Bekannten, Verwandten,
Freunde und Freundinnen angewiesen
habe, ein «jun.» hinter meinen Namen zu
sefzen, finde ich jedesmal beim Oeffnen
meiner Post verschämt wieder zugeklebte
Briefe.

Früher, als ich noch allpott verliebt war
und ab und zu rosa Briefchen erhielt, empfand

ich dieses Eindringen peinlich. Ich
habe mir dann auf Grund meines
briefeöffnenden Vafers die Freundinnen
abgeschafft (ich fahre auch billiger auf diese
Weise), und mich nur noch mit harmlosen
ältlichen Tanten als Vertreterinnen des
weiblichen Geschlechtes abgegeben.

Zur Ehrenrettung meines Vaters muf)
jedoch gesagt sein, dah er verschwiegen ist
wie die Pyramide von Gizeh, nie efwas
über erwischte Geheimnisse verlauten läht,
nie ein weises Lächeln oder eine wissende
Miene aufsetzt, wenn ich etwa beim
Mittagessen unversehens mein nächstes
Randewu verrate.

Aber ein geöffneter Brief ist einfach
entzaubert. Das Vergnügen des Brieferhaltens
beginnt ja schon, wenn der Briefträger am
Briefkasten klappert. Man findet darauf
das Couvert, an einem selbst adressiert,
man rät herum, wem wohl diese Schrift
gehöre, was er wohl schreibe; das Oeffnen,

das Lesen, alles ist ein aufregender
Momenf. Aber dieser ganze Genufj ist

verdorben, wenn schon jemand anders
hinter der Post war. Es kommt einem vor
wie eine Schale mit Fruchtsalat, in der nur
noch der Saft zurückgeblieben ist.

Theo d'Or.
Mein Lieber,

kennst du das reizende Buch von
Lawrence Day «Life with Father» (vielleicht
hast du den Film gesehen?) Also, dessen
Papa hatfe auch denselben Vornamen,
wie er, und er machte alle für seinen Sohn
bestimmten Briefe unbedenklich auf. Aber
der Papi Day ist nicht nur alles andere,
als diskret, er isf überdies jedem Argument

unzugänglich, und der Gedanke,
dah der Brief nicht für ihn bestimmt sein
könnte, kommt überhaupt nicht erst auf.
Vater Day schlägt kolossal Lärm und frägt
die Welt und den ganzen Familienkreis,
wie um Gotteswillen die Person auf die
Idee komme, ihm mitzuteilen, sie könne
nicht mit ihm mittagessen, weil ihre Tante
usw. Und er habe sie überhaupt nicht
eingeladen, und er kenne überhaupt keine
Peggy, oder Kiffy oder wie das Stück
heihe, und sogar wenn er so eine kennte,
so fiele ihm gar nichf ein, sie zu treffen.
Und so eine, die einem älteren Familienvater

solche Briefe schreibe, sei zum min¬

desten eine zudringliche Abenteurerin,
wenn nicht sogar eine Erpresserin

Und so geht das weiter, und man kommt
mit keinem Hämmerchen dazwischen, und
es bleibt ewig unaufgeklärt. Der arme
Sohn macht allerhand durch mit seiner
Korrespondenz, und mehr noch am
Telephon, wo der Papi dann den jungen
Damen alle obenerwähnten Aussetzungen
direkt und persönlich mitteilt, ebenfalls
ohne die geringste Widerrede zu dulden.

Da hast du es vergleichsweise noch sehr

gut mit deinem diskreten Papa! Bethli.

Zweierlei Höflichkeit

Liebes Bethli! Adèle hat mit den
«Tramgänsen» ein Thema angeschnitten, das
mich schon lange beschäftigt. Es gibt auch
im Platzmachen einen goldenen Mittel¬

weg, der zwischen sturem Hockenbleiben
und reflexartigem Aufspringen vor jedem
Rock liegt. Hier meine Lösung, als

Anhang zum Knigge:
Bist Du allein, dann biete Deinen Platz

nicht irgend einer der Evastöchter an,
sondern dem Menschen, der es am nötigsten
hat, und es wirklich verdient, dafj Du

seinetwegen Deinen Allerwertesten bewegst.
Bist Du selbst in Gesellschaft einer

Dame, dann wäge sorgfältig ab, was
unhöflicher isf, ihr Deine vertraute Nähe zu
entziehen, oder jemanden stehen zu
lassen. In den meisten Fällen wirst Du dann
sitzen bleiben und es direkt als Lieblosigkeit

gegenüber Deiner Begleiterin
ansehen, wenn Du einer wildfremden Person
Deinen Platz überlässest.

Es gibt eine Grenze zwischen der
Höflichkeit gegenüber Drittpersonen und dem

-Ah, Carson. ruft zum Mittagessen. -
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